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So iſt denn nun der Tag erſchienen,
252 Auf den ich ſehuſuchtsvoll gehofft,

Von welchem wir in jenen Zeiten oft,

Wenn wir ſo wandelten in Grunen,
Geplaudert; wenn in freyer Flur
Wir ſahn die Reitze der Natur,
Und dann auf Felſen Spitzen ſtiegen,
Von da, rund um uns, Freude ſahn,

Und mit ſo innigem Vergnugen,
Was nur ein Auge faſſen kan,
Umſchauten. Oft am Hugel ſaſſen
Und alles andere vergaſſen,

Nur



Nur nicht was treue Freundſchaft gibt,

Wo man ſich Herz um Herze liebt;
Und dann ſo allgemachſam kamen,

Auf das, was man die Liebe nennt,

Und ob ſich Mann und Frau, (zwey Namen,
Fur die anjetzt das Herze brennt,)

Wohl zartlicher als Freunde liebten?

Obs wahr, daß Gluck beym Ehſtand ſey?
Und zweifelten, obs bey Verliebten

So wonnevoll als wie bey Freunden ſey.
Ja, ofte haben wir in jener Zeit gelacht,

Wenn Amor, wie im Huy! Verliebte hat gemacht,
Und konten es oft nicht ergrunden,

Wie dies geſchebn, und das geſchehn,
Und konten keine Urſach finden,

Von dem, was wir mit Augen doch geſehn,
Dann ſprachen wir, und diſputirten druber,
Der eine dies, der andre das,

Der eine hielt es fur ein Fieber,
Berief ſich auf ein Buch und las,
Den andern mehr als ſieben Seiten,

Um ihn zu uberfuhren, vor,
Und ſuchte ihn recht vollig zu bedenten,

Und marterte des andern Ohr.

Was



Was dieſer fur ein Fieber hielte
Das war beym andern Temp'rament,

Da hieß es: was der Jungling fuhlte,
Was man als Liebe jetzt benennt.

Das ſey nichts weniger als Liebe,

Es waren nu, wie nenn' ichs gleich
Vorubergehnde laue Triebe,
Und machte nie das Herze weich.

So ſprachen wir, und fanden da,
Als mußt' es ſeyn et caetera.

Und viele Jahre ſind verſchwunden,
Seit dem dies alles einſt geſchehn,

Seit jenen angenehmen Stunden,

Wo Wald und Flur uns oft geſehn.

Oft ſaſſen wir in kuhlen Schatten
Und horchten auf der Vogel Chor,

Und horten Philomelen, hatten
Fur ſie das aufmerkſamſte Ohr
Ja oft beym bloſſen Monden Scheine,
Wenn ſchon die Nacht vom Himmel ſank

Und die Natur nun Ruhe trank,
Da gingen wir noch einſam und alleine.

O welche wolluſtvolle Stunden

Schuf uns der Fruhling jedesmal!

Wohl



Wohl uns! wir haben ſie empfunden,
Geſchmeckt die Freuden ohne Zahl.

Und viele Jahre ſind verfloſſen,

Daß wir der Freundſchaft Reitz genoſſen,
Und dachten nicht, daß einſt auch Zeiten,

Wo Liebe mehr als Freundſchaft ſey,
Und was es hatte zu bedeuten,
Wenns hieß: das Herz iſt nicht mehr freh,
Daß ſolche Zeiten kommen konten,

Wie wir der Liebe eigne Macht
Verehren wurden ſonder Enden;

Und ſieh! was wir ſo oft belacht,
Das iſt nun, wie es muß, erfullet,
Du liebeſt und du wirſt geliebt,
Der Trieb, der Dir im Herzen quillet,
Jſt ſo, daß er Dir Freude gibt!
Sie! Deine beſte Henriette!
Gewahret Dir das beſte Gluck,
Dich bindet nun der Liebe Kette
Und Freude ſchwebt um Deinen Blick.
Was kan es denn auch endlich werden?

Einmal muß es gewaget ſeyn.
Als Junggeſell hat man Beſchwerden

Und ſchlaft auch immer ganz allein,



Als Ehmann, und. dies raumt man ein,

Du wirſt es kunftig auch erfahren,
Soll alles zehnmal beſſer ſtehn,

Als in den ledigloſen Jahren,
Wie Du es ſelbſt wirſt deutlich ſehn.

Dann ſchwinden viele kleine Sorgen,
Und es ſteht dann im Hauſe wohl,

Vergnugt erwachet man am Morgen

Und Ruhe wurzt am Mittag unſern Kohl.
Der Abend bringet neue Freuden
Und winket zu der ſchonſten Ruh,
Verguugen folget dann Euch Beyden
Und Liebe zieht den Vorhand zu.
Wie ſehr ich mich des heutgen Tages freue,

Mein liebſter Freund! dies glaubſt Du kaum,
Mit diefem Tage bringt aufs Neue
Die Freundſchaft uns in einen engern Raum.

Und zum Beweis von meiner Freude

Sey dieſes Dir ins Ohr geſagt:
Jch folge. Veſtverbundne Benyde,
Was heute Euch ſo wohl behagt,
Dem will ich folgen, will's ſo machen,
Will werden bald ein Ehemann.

Doch gnug von dieſen guten Sachen,



Hort nun zuletzt des Freundes Wunſchgen an.

Lebt gluckich, werthgeſchatzten Beyde,
Lebt glucklich, wonntvolle Ruh,
Die ſchlieſſe in Geſellſchaft reiner Freude

Euch jeden Abend ſanft die Augen zu.
Liebt zartlih Euch und liebet nicht vergebens,

Nichts trube Euren frohen Blick.
Genieſſet unbewolkt das Gluck des Lebens,

Und wunſchet nie den heutgen Tag zuruck.

Ein jeder Tag, den Jhr durchlebet,
Sey dieſem heutgen Tage gleich;

Mit allen Freuden durchgewebet,

Und ſtets an neuen Segen reich.

Und was noch ſonſt um Euch herum,
Das werde ein Elyſinm.
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